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Grosse Pfeile aus rot-weissen Klebern
markieren in der Zürcher Kantons-
schule Enge, dass die Bewegungsfrei-
heit wegen der Corona-Krise in nächs-
ter Zeit eingeschränkt ist:Während eine
Treppe nur aufwärts benutzt werden
darf, ist eine andere für denWeg abwärts
vorgesehen. Und auch auf den Gängen
zeigen Pfeile an, wo’s langgeht.

Nicht alle Schülerinnen und Schüler
schenken diesen Hinweisen die Beach-
tung, die sich die Schulleitung erhofft.
Und auchmit derMaskenpflicht auf den
Korridoren hapert es am ersten Schul-
tag.Die Coolness verbietet es dem einen
oder anderen, die Maske korrekt über
Mund und Nase zu tragen. Dafür hängt
sie etwas verloren an nur einemOhr am
Bändel oder unter dem Kinn.

Die Kantonsschülerinnen und -schü-
ler werden an diesemMontag zum ersten
Mal seit demLockdownwieder in ganzen
Klassen unterrichtet. Wie fest haben sie
dem ersten Schultag nach den Sommer-
ferien entgegengefiebert? Und wie war
dasWiedersehen mit Kollegen und Leh-
rerinnen? Drei von ihnen erzählen.

GIORGIA GARATTI (17), VIERTE
KLASSE KURZZEITGYMNASIUM

«Wir sind alle
voll gestresst»
«Ich war überhaupt nicht nervös heute
Morgen, aber ich war glücklich wie alle
in der Klasse, dass wir uns endlich wie-
dersahen. Wir haben einen guten Zu-
sammenhalt; vor allem die Mädchen
fühlen sich untereinander wie in einer
Familie. Gewöhnungsbedürftig ist, dass
die Lehrer im SchulzimmerMasken tra-
gen. Einige haben sich auch für trans-
parente Visiere entschieden – das sieht
ganz schön aus . . . Einzelne Lehrerin-
nen und Lehrer sind sehr vorsichtig und
halten den empfohlenen Abstand zu
uns jederzeit strikt ein. Der Mathema-
tiklehrer zog die Schutzmaske an, als er
die Runde im Schulzimmer machte, um
beim Lösen derAufgaben zu helfen.An-
dere Lehrer scheinen nicht so ängstlich
zu sein. Da gibt es grosse Unterschiede,
genau wie bei den Schülern.

Giorgia Garatti fühlt sich nach den Ferien überhaupt nicht erholt. Wanja Stämpfli musste seinenAuslandaufenthalt vorzeitig beenden.

«Die Situation ist
für uns megaschwierig»
Die Gymnasiasten der Zürcher Kantonsschule Enge sind nach dem Ende
der Sommerferien im Prüfungs- und Maskenstress

«Einen grossen Teil
der Sommerferien habe
ich damit verbracht,
den Biologiestoff der
vergangenen drei Jahre
zusammenzufassen.»
Giorgia Garatti

«Die Corona-Krise und
das Jahr 2020 werden
mir immer auch
als sehr grosse
Enttäuschung in
Erinnerung bleiben.»
Wanja Stämpfli

Ich bin nach den Ferien eigentlich
überhaupt nicht erholt, es geht der gan-
zen Klasse gleich: Wir sind alle voll ge-
stresst. Die Situation ist für uns mega-
schwierig. Die Maturprüfungen vor
den Sommerferien wurden nicht durch-
geführt. Aber unsere Vormatur, bei der
normalerweise Ende der dritten Klasse
die naturwissenschaftlichen Fächer ab-
geschlossen werden, wurde nicht abge-
sagt, sondern verschoben. Ich finde, wir
haben dieArschkarte gezogen. Für mich
heisst das,dass ich amFreitag diePrüfung
in Biologie ablegen muss. Einen grossen
Teil der Sommerferien habe ich deshalb
damit verbracht, den Biologiestoff der
vergangenen drei Jahre zusammenzufas-
sen. Ich habe noch keineAhnung,wie ich
das bis Ende derWoche in meinen Kopf
kriegen soll, aber es wird schon gehen.

Gleichzeitig sollten wir während
der Sommerferien nämlich mit unse-
rer Maturarbeit beginnen. Ich plane
eine Analyse von Stereotypen im Hip-
Hop, und zwar auf Englisch. Eigent-
lich sollte ich jetzt schon einen Viertel
der Arbeit geschrieben haben, aber ich
hatte bisher nur Zeit, mich in die Lite-
ratur einzulesen. Da ich es mir nicht
gewohnt bin, in der Schule im Rück-
stand zu sein, ist das eine ziemlich un-
gemütliche Situation für mich. Bevor
ich mich jetzt aber richtig ans Schrei-
ben der Maturarbeit mache, schliesse
ich am Freitag die Biologie ab.Hoffent-
lich mit einer guten Note – am Freitag
ist mein 18. Geburtstag.»

WANJA STÄMPFLI (16), DRITTE
KLASSE KURZZEITGYMNASIUM

«Ich wäre so gern
noch in Kanada
geblieben»
«Es ist schon ein wenig eigenartig mit
dieserMaskenpflicht und demAbstand-
halten in der Schule. Allerdings wun-
dert es mich nicht, dass nicht alle die
Maske korrekt tragen; in unseremAlter
probieren halt einige Leute, die Limits
kennenzulernen.

Ich habe mich grundsätzlich wieder
auf den Schulalltag gefreut, aber die
Corona-Krise und das Jahr 2020 wer-
den mir immer auch als sehr grosse
Enttäuschung in Erinnerung bleiben:
Am 2. Februar flog ich für einen Aus-
tausch nach Kanada, der ein knappes
halbes Jahr dauern sollte. Ich kam bei
einer Gastmutter in einem kleinen
Dorf in der Provinz Ontario unter, in-
mitten einer megaschönen Landschaft.
Am Anfang war ich noch ein wenig
unsicher, wie der Aufenthalt bei ihr
werden würde, weil sie schon etwas
älter ist. Es war dann aber überhaupt
nicht anstrengend, sie ist eine mega-
liebe Frau, und in der Schule schloss
ich schon am ersten Tag gute Freund-
schaften und fühlte mich dort sofort
willkommen.

Wenn ich mich richtig erinnere,
waren zur Zeit meines Abflugs in der
Schweiz erst wenige Corona-Anste-
ckungen bekannt. Jedenfalls stand nie
zur Diskussion, dass ich denAustausch
nicht antreten würde. Ich hätte damals,
Anfang Februar, nie gedacht, dass
ich frühzeitig zurückkommen müsste.
Schon bald hörte man aber von der
Situation in Italien, und dann waren
zunehmend auch die USA von Corona
betroffen. Die Nachrichten waren voll
davon, irgendwann gab es am Fern-
sehen von morgens bis abends kaum
mehr ein anderes Thema. In dem Dorf,
in dem ich wohnte, begannen sich die
Leute Sorgen zu machen, und auch
meine Gastmutter, die schon 67 ist,
fing an, sich vor einer möglichen An-
steckung zu fürchten.

Ich erfuhr, dass die Organisation,
die den Aufenthalt in Kanada einge-
fädelt hatte, Schülerinnen und Schü-
ler aus anderen Ländern heimgeschickt
hatte. Ich wollte aber unbedingt bleiben
und versuchte, privat eineVerlängerung
des Aufenthaltes bei Schulfreunden zu
organisieren. Aus versicherungstechni-
schen Gründen war das aber schliess-
lich nicht möglich. Schon Ende März –
während des Lockdown – flog ich zu-
rück nach Zürich. Ich wäre so gern
noch in Kanada geblieben, aber ich
halte den Kontakt mit meinen Kolle-
gen dort über Snapchat und Instagram.
Für mich steht fest: Eines Tages reise
ich wieder hin!»

LEONIE SOPHIA LIPS (17),
ZWEITE KLASSE
KURZZEITGYMNASIUM

«Froh, dass ein
Stück Normalität
zurück ist»
«Eigentlich müssten wir nur in den
Gängen des Schulhauses Masken tra-
gen.Das Schuljahr hat für meine Klasse
aber mit einer Doppelstunde Physik be-
gonnen, und dieses Schulzimmer ist klei-
ner als andere Zimmer.Darum hielt uns
der Lehrer an, die Masken während des
ganzen Unterrichts nicht abzulegen.Die
Lehrerinnen und Lehrer sitzen an ihren
Pulten hinter Plexiglasscheiben. Das
sieht lustig aus – fast wie bei der Post.

In unserem Klassenzimmer haben wir
uns auf eine feste Sitzordnung bis zu den
Herbstferiengeeinigt.Natürlichhabenwir
uns auch darüber ausgetauscht,wer wo in
den Ferien war. Die meisten haben die
Sommerferien in der Schweiz verbracht.
Ich hatte mir mit einem Kollegen ein
Interrail-Ticket gekauft.Wir reisten wäh-
rend zehn Tagen vonWien bis nach Ber-
lin. Es war einerseits sehr eigenartig, dass
es in diesem Sommer selbst an normaler-
weise beliebten touristischen Orten leer
blieb. Auf der anderen Seite war der ge-
ringe Ansturm für uns vorteilhaft, da wir
nie an einem Eingang zu einem Schloss
oder einer Kirche anstehen mussten.

Während des Lockdown hockten wir
zuHausemegaaufeinander;meineEltern
waren grösstenteils auch imHome-Office.
Nun bin ich froh,dass ein StückNormali-
tät zurück ist und der Alltag wieder eine
Struktur hat. DieWiedersehensfreude in
der Klasse war gross, obschon wir auch
während des Fernunterrichts einen star-
ken Zusammenhalt hatten. Manchmal
trafen sich kleinere Gruppen von uns
schon vor der ersten offiziellen Video-
konferenz online, und wir frühstückten
gemeinsam.Dashatmir geholfen,denTag
zu strukturieren.Sonst wäre ich vielleicht
bis kurz vor oder sogar während der ers-
ten Videokonferenz im Bett geblieben.

WieesnunweitergehtmitCorona?Ich
habe keineAhnung, ich hoffe, es kommt
gut. Schade finde ich, dass unser Klas-
senlager in der Romandie abgesagt ist,
das vor den Herbstferien geplant war.»
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«Wenn eine Massnahme etwas bringen
kann, sollte man sie ergreifen»
Der Stadtzürcher Schulvorsteher Filippo Leutenegger mahnt zur Vorsicht

Herr Leutenegger, es war ein Schulstart
unter besonderenVorzeichen.Wie haben
Sie ihn erlebt?
Ich war an einer Eröffnungsfeier im
Sekundarschulhaus Buchlern in Zürich
Altstetten. Der Anlass war hochpro-
fessionell vorbereitet. Alle Eltern und
Lehrpersonen trugen Schutzmasken,
die Schüler nicht. Es wurde gefeiert mit
Ansprachen und einigen Liedern, die
von sehr begabten jungen Sängerinnen
und Sängern der 2. und 3. Sek vorgetra-
gen wurden.All das aber immer mit dem
nötigenAbstand.Das ist jetzt besonders
wichtig.

Nicht alle Eltern durften ihre Kleinen in
den erstenKindergarten oder die erste Pri-
marschulklasse begleiten.Gab esTränen?
Wir haben in diesen Klassen empfohlen,
dass jeweils nur ein Elternteil die Kinder
begleite.Abder zweitenPrimar solltendie
Eltern draussen bleiben. Mein Eindruck
ist, dass die Massnahme auf grosses Ver-
ständnis gestossen ist.Allewissen,dasswir
uns in einer besonderen Lage befinden.

Im Unterricht sollen sich die Kinder
nicht zu nahe kommen. Zwischen den
Pulten soll es zum Beispiel genügend
Abstand geben. Ist das praktikabel?
Wir versuchen, die Abstände so gut wie
möglich einzuhalten.Laut Experten sind
Kinder und Jugendliche bis zur Puber-
tät eher weniger Träger des Virus und
Treiber der Pandemie.Trotzdem sind wir
so vorsichtig wie möglich. Ganz wich-
tig sind neben dem nötigen Abstand
die Hygieneregeln, vor allem das gute
Händewaschen. Wir müssen alles tun,
damit es im Herbst nicht zu einer zwei-
tenWelle kommt.

Braucht es zum Beispiel mehr Unter-
richt unter freiem Himmel?
Das kann teilweise eine Möglichkeit
sein, löst aber das grundlegende Pro-
blem nicht. Spätestens im Herbst bei
tieferenTemperaturen fällt diese Option
ohnehin weg.

Die Corona-Fallzahlen nehmen leicht
zu. Genügen die Massnahmen, die der
Kanton bei den Schulen ergriffen hat,
um eine zweite Welle zu verhindern?
Ich hoffe, ja. Aber wir haben zu wenig
gute Daten, um eine saubereAnalyse zu
machen.Wir befinden uns in einemTeil-
Blindflug.Wir wissen laut BAG nach wie
vor nicht ganz genau, wo sich die Leute
schwerpunktmässig anstecken. Darum
können wir in Bezug auf die Schulen
nur immer und immer wieder auf gute
Hygiene undAbstand sowie regelmässi-

ges Lüften hinweisen.Das ist es, was wir
beeinflussen können. Zu den konkreten
Massnahmen bin ich mit der kantonalen
Bildungsdirektorin Silvia Steiner im re-
genAustausch.

Eine generelle Maskenpflicht auch im
Unterricht – nicht nur auf denGängen in
der Sekundarstufe II – fänden Sie über-
trieben zum jetzigen Zeitpunkt?
Es ist immer schwierig, zu sagen, was
übertrieben ist und was nicht. Jeder Kan-
ton macht es etwas anders. Eine Mas-
kenpflicht kann eine zusätzliche Präven-
tionsmassnahme sein.Auch wenn sie läs-
tig ist, kann sie viel Positives bewirken.
Ich bin der Meinung: Wenn eine Mass-
nahme lediglich lästig ist, aber etwas
bringen kann, sollte man sie ergreifen.

Das tönt jetzt nach einem Plädoyer für
eine strengere Maskenpflicht auch an
den Zürcher Schulen.
Letztlich muss der Kanton diese Güter-
abwägung machen und einen Entscheid

fällen. Beim öffentlichen Verkehr hat
sich der Bund zum Glück für eine Mas-
kenpflicht ausgesprochen. Wie es in
anderen Bereichen sein wird, werden
wir sehen. Egal, wie es herauskommt:
Wir in der Stadt Zürich werden die
Entscheide von Bund und Kanton best-
möglich umsetzen.

Klassenlager, Elternabende und andere
Veranstaltungen sind an den Schulen mit
dem richtigen Schutzkonzept wieder er-
laubt. Halten Sie das für richtig?
Ich persönlich wäre vorsichtig. Ich
rate davon ab, grössere Veranstaltun-
gen durchzuführen – vor allem, wenn
sie klassenübergreifend sind. Das, was
nicht unbedingt notwendig ist, sollte
man eher bleiben lassen. Gegen einen
Elternabend im kleinen Rahmen ist
nichts einzuwenden, aber ein Lehrerin-
nenkonvent mit vielen Teilnehmenden
ist riskant. Im dümmsten Fall fällt ein
Teil der Lehrerschaft aus. Das können
wir uns nicht leisten.

Vorsicht ist besser als Nachsicht. Wie
sollen Lehrerinnen und Lehrer mit Kin-

Leonie Sophia Lips hat ihre Interrail-Ferien genossen.

Zwei Jugendliche
tot in Wohnung
aufgefunden
scf. · Am vergangenen Sonntag nach 17
Uhr 30 hat sich ein junger Mann telefo-
nisch bei der Polizei gemeldet. Er teilte
mit, dass er sich in einer Wohnung in
Zollikerberg befinde, in der eine Kolle-
gin und ein Kollege regungslos herum-
lägen. Die sofort ausgerückten Ret-
tungskräfte konnten laut Mitteilung
der Kantonspolizei Zürich vomMontag
nur noch denTod der beiden 15-jährigen
Jugendlichen feststellen.

Der Anrufer, ein 18 Jahre alter
Schweizer, befand sich ebenfalls in der
Wohnung. Was zum Tod der beiden
Minderjährigen führte, ist derzeit un-
klar. Ein Gewaltdelikt steht nach jetzi-
gem Erkenntnisstand nicht im Vorder-
grund. Die genauen Umstände werden
nun durch die Kantonspolizei Zürich
untersucht – in Zusammenarbeit mit
der Staatsanwaltschaft See/Oberland.
Nebst der Polizei und der zuständigen
Staatsanwältin standen auch das Foren-
sische Institut Zürich und das Insti-
tut für Rechtsmedizin der Universität
Zürich im Einsatz.

Erste Kantonsschule am linken Seeufer
bai. · Seit Montag besuchen rund
130 Schülerinnen und Schüler aus der
Region Zimmerberg die neue Kantons-
schule inAu-Wädenswil.Das erste Gym-
nasium am linken Zürichseeufer startet
mit fünf Klassen in einem Provisorium
im ehemaligen Von-Roll-Gebäude. In
sechs Jahren sollen bereits 500 Schüle-
rinnen und Schüler die Schule besuchen.
Am definitiven Standort Au-Park wer-
den dereinst rund 1000 Jugendliche in
der Schule ein und aus gehen.

«Die neu gegründete Kantonsschule
Zimmerberg ergänzt das gymnasialeAn-
gebot im Kanton Zürich optimal.» So
liess sich Bildungsdirektorin und Regie-
rungspräsidentin Silvia Steiner in der

gemeinsamen Mitteilung von Bildungs-
und Baudirektion zitieren. Einerseits
würden dadurch die Gymnasien in der
Stadt Zürich sowie die S-Bahn-Linien
am linken Seeufer entlastet. Anderseits
könnten die Jugendlichen länger in der
Nähe ihres Wohnorts zur Schule gehen.
Das unterstütze die lokale Verankerung
der neuen Kantonsschule. Geführt wird
die neueKantonsschuleZimmerberg von
Rektor Urs Bamert, der als Projektleiter
bereits die neue Kantonsschule in Ueti-
kon am See mit aufgebaut hat.Angebo-
ten werden vier Profile: das altsprach-
liche, das neusprachliche, das mathema-
tisch-naturwissenschaftliche sowie das
wirtschaftlich-rechtliche Profil.

Filippo Leutenegger
Schulvorsteher
der Stadt Zürich, fdp.N

ZZ

«Schade finde ich,
dass unser Klassen-
lager in der Romandie
abgesagt ist, das
vor den Herbstferien
geplant war.»
Leonie Sophia Lips

dern umgehen, die in Risikoländern in
den Ferien waren?
Ich habe einen Newsletter an über
30 000 Eltern und 6000 Mitarbeitende
an den Schulen verschickt. Darin habe
ich davor gewarnt, Kinder, die vor kur-
zem in Risikoländern in den Ferien
waren, in die Schule zu schicken. Es gilt,
die zehntägige Quarantäne einzuhalten.
Informationen bezüglich Missachtung
dieser Vorgaben müssen an die Schul-
leitungen gemeldet werden. Aber Poli-
zei können und wollen wir nicht spielen.
ImVordergrund steht nicht eine Bestra-
fung, sondern dass diese Kinder sofort
nach Hause geschickt werden.Wir müs-
sen sensibilisieren und an die Eigenver-
antwortung appellieren, damit es an den
Schulen keine Infektionsketten gibt.

Was tun, wenn die Ansteckungen im
Herbst trotzdemwieder stark zunehmen?
Anstatt im schlimmstenFall ganzeSchul-
häuser zu schliessen, fände ich es besser,
für eine begrenzte Zeit wieder aufHalb-
klassenunterricht zu setzen. Ich hoffe
aber ganz fest, dass es nicht so weit kom-
men muss. Halbklassen sind immerhin
noch besser als gar kein Präsenzunter-
richtmehr. In anderenLändernwie Spa-
nien und Italien konnten die Kinder ein
halbes Jahr langnichtmehr in die Schule.
Das sind aus pädagogischer Sicht drama-
tische Zustände, die wir in der Schweiz
zum Glück nicht erleben mussten.

Sehen Sie trotz vielem Negativem auch
Positives, das die Pandemie für die Zür-
cher Schulen bewirkt hat?
Der Fernunterricht hat in vielen Schu-
len ungeahnte Kreativität geweckt.
Das Selbststudium und die Eigenver-
antwortung bei manchen Schülerinnen
und Schülern wurden gestärkt. Auch
die Digitalisierung hat einen enormen
Schub erlebt.Diese Erfahrungen dürfen
wir jetzt nicht einfach hinter uns lassen,
sondern wir sollten darauf aufbauen.
Natürlich traten bei den Schülerinnen
und Schülern, aber auch bei den Lehr-
personen grosse Unterschiede zutage.

Nicht alle konnten mit der plötzlichen
Digitalisierung gleich gut umgehen.
Dasmussmanverstehen.VieleLehrerin-
nenundLehrerwurden schlagartig in ein
Digitalisierungsbadgeworfenund sollten
dann sofort schwimmen. Das hat einige
überfordert.Das hat uns gezeigt,dasswir
in diesem Bereich noch Aufholbedarf
haben. Die digitalen Kompetenzen der
Lehrerschaft gehören gestärkt. Zudem
müssen wir weiter in die Infrastruktur
investieren.An denmeisten Schulen gibt
esmittlerweile schnelleWireless-Verbin-
dungen. Seit 2018 sind zudem alle fünf-
ten Primarklassen mit Tablets ausgerüs-
tet.Damüssenwir dranbleiben.Ichbin si-
cher,dass der Schulunterricht inZukunft
noch digitaler sein wird.

Inwiefern?
Viele Übungen, sei es beim Rechnen
oder Lesen, können durch Computerpro-
gramme unterstützt werden. Die Kinder
lernen so sehr intuitiv. Ich sehe auch gros-
ses Potenzial bei denUnterrichtsmateria-
lien. Einiges wird man in Zukunft digi-
tal abgeben. Es muss nicht mehr immer
das dicke Schulbuch sein, sondern kann
auch in Form einerApp auf dem eigenen
Smartphone oder Tablet daherkommen.
Das Schöne ist ja, dass in diesem Bereich
für einmal viele Lehrpersonen teilweise
vom Know-how ihrer Schulkinder profi-
tieren können, da diese im digitalen Be-
reich oft bereits sehr fit sind.Auch das ist
eineversöhnlicheErkenntnis dieserKrise.

Interview: Daniel Fritzsche

Stadt Zürich
verdoppelt
Kartonabfuhren
Massiv mehr Sammelgut
während des Lockdown

bai. · Am 16.März trat der Lockdown
in der ganzen Schweiz in Kraft. Lebens-
mittelläden und Grossverteiler blieben
geöffnet, doch alle spezialisierten Ge-
schäfte mussten ihre Türen schliessen.
Wer also Bücher, Kleider, Möbel, Blu-
men oder Gartenartikel kaufen wollte,
war auf dieWebshops der Läden seines
Vertrauens oder auf die üblichen On-
lineplattformen angewiesen.

Es zeigt sich: Die Zürcherinnen
und Zürcher haben fleissig via Inter-
net Konsumgüter bestellt. Die Ver-
packungen und Kartonschachteln soll-
ten sich bald in ihren Kellern stapeln –
sofern ihre Kinder daraus nicht Hüt-
ten und Autos bastelten. War eine der
raren Kartonsammlungen angekündigt,
häuften sich die Schachteln vielerorts
am Strassenrand.

Nun hat Entsorgung und Recycling
Zürich (ERZ) in einer Mitteilung Zah-
len zumAltkarton publiziert.Diese spie-
geln das steigende Interesse am Online-
handel. Diese Entwicklung verstärkte
sich enorm – wenig überraschend – wäh-
rend des Corona-Lockdowns. Weil die
meisten Produkte in Schachteln ver-
schickt wurden, nahm die gesammelte
Kartonmenge im April im Vergleich
zum Vorjahr um rund ein Drittel zu.
Das ist viel.

Doch die Trendwende erfolgte schon
2019. Damals wurde ein Anstieg um 11
Prozent verzeichnet. Davor sammelte
ERZ weniger Karton ein. Zwischen
2016 und 2018 nahm die Menge des ge-
sammelten Kartons nur leicht zu. Die
Steigerung schwankte zwischen 0,1 und
3,1 Prozent.

Dies bedeutete für ERZ viel Zusatz-
arbeit. So viel, dass sich der Entsorger
gezwungen sieht, sich der neuen Shop-
ping-Realität anzupassen. Gegenwär-
tig sammelt ERZ den auf den Stras-
sen bereitgestellten Karton einmal
monatlich ein. Wegen des anhaltenden
Trends, online einzukaufen, dürften die
Mengen an Schachteln in Zukunft wei-
ter ansteigen. Um die Aufbewahrungs-
zeit von Zalando-Schachteln und sons-
tigen Verpackungen zu verkürzen, hat
ERZ entschieden, die Sammlungstage
ab 1. Januar 2021 zu verdoppeln und
den Altkarton zweimal pro Monat ab-
zuholen – im selben Rhythmus wie das
Altapier.

Nach der Sammlung wird der Kar-
ton rezykliert. Die Kartonsammeltage
in den 24 Postleitzahlgebieten der Stadt
werden in den Ende Jahr verschickten
Entsorgungsunterlagen oder per App
«Sauberes Zürich» sowie auf der ERZ-
Website kommuniziert.
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